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Lucerne Festival; Historic Performances

Von Luzerns Festivalpionieren aus dem alten Kunsthaus

Als reines Konzert-Festival haben sich Luzerns Internationale Musikfestwochen

(Lucerne Festival) einen glänzenden Ruf erworben. Man feiert in diesem Jahr das

75-jährige Jubiläum. Mit „Klein Salzburg“ wurden die Festivalpioniere einst tituliert.

Längst spielt das sich erfolgreich profilierende und expandierende Festival ganz

oben mit in der Liga der internationalen Festivals. Verständlich war der Wunsch nach

einem neuen Konzertsaal, zumal die Verhältnisse im alten Kunsthaus von Armin

Meili aus dem Jahr 1933 lange genug beklagt wurden. Nach Überwindung mancher

kommunaler und kantonaler Hürden entstand nach nur zweijähriger Bauzeit ein

Konzertsaal von außerordentlicher architektonischer Qualität und mit einer, man

könnte fast sagen, Traumakustik – kreiert vom visionären Architekten Jean Nouvel

und dem New Yorker Top-Akustiker Russell Johnson. Die Eröffnung fand 1998 statt.

Auffallend ist das gigantische fünfzig Meter in den Vierwaldstädtersee hinausragende

Flachdach. Wer auf spektakuläre Opern- und Schauspielpremieren verzichten kann,

wird beim Lucerne Festival mit Konzerten und kammermusikalischen Darbietungen

hervorragend bedient. Da laufen die Luzerner den Salzburger Festspielmachern mit

ihren oft recht beliebig zusammengestellten Programmen den Rang ab. Intendant

Andreas Haefliger zimmert jahraus jahrein ein thematisches Dach, unter das sich die

Programme mehr oder weniger im logischen Kontext einfügen lassen. Diese

thematische Vielfalt macht Staunen.

Erfreulich, dass eine in Kooperation mit dem Label „audite“ kreierte Edition

Tondokumente aus den Archiven von „SRF Schweizer Radio und Fernsehen“ aus

den ersten sechs Jahrzehnten des Festivals veröffentlicht. Die klangliche

Restaurierung liegt in den Händen von Ludger Böckenhoff. Die Aufnahmen

entstandenen im Kunsthaus Luzern im historischen Meili Bau, in dem der legendäre

Arturo Toscanini das Schweizerische Festspielorchester erstmals der Öffentlichkeit

vorstelle. Das Meili Kunsthaus fiel wegen der Errichtung des Jean Nouvel Baus der

Abrissbirne zum Opfer.

Lucerne Festival; Historic Performances 1956 und 1958

Béla Bartók Violinkonzert Nr. 2 (Swiss Festival Orchestra, Ernest Ansermet)

P. Tschaikowsky Violinkonzert (Swiss Festival Orchestra, Lorin Maazel)

Zwei historische Einspielungen lassen aufhorchen: der große Alleskönner und

Vollblutmusiker Isaac Stern, der ja die geigerische Erzählkunst so meisterlich zu

realisieren verstand, spielte im August 1956 unter der Stabführung von Ernest

Ansermet Béla Bartóks Violinkonzert Nr. 2, Sz.112 mit der ganzen Emotionalität
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seiner musikalischen Persönlichkeit. Mit großer Fantasie lässt er die Farben

leuchten, enthüllt technisch superb den ganzen Reichtum der Komposition. Gut

werden die Koordinationsprobleme im Zusammenspiel mit dem Orchester gelöst.

Souverän meistern die Bläser des Swiss Festival Orchestra ihre Soloaufgaben.

Hochachtung verdient auch, was Isaac Stern zwei Jahre später im Tschaikowsky

Violinkonzert Reißer an Verve, Farbgebung und rhythmischer Delikatesse entlockt.

Mit sentimentalen Exkursionen hat Isaac Stern nichts im Sinn, auch nicht beim

rhapsodisch-freien Einsatz des ersten Themas. Portamenti werden geschmackvoll

dosiert. Isaac Stern zündet im Vivacissimo ein wahres Feuerwerk. Lorin Maazel führt

ein sensibles Regiment, worauf das Swiss Festival Orchestra mit fein

herausgespielten orchestralen Details antwortet. Die einkanalige Mono-Aufnahme

des Schweizer Rundfunks erscheint klanglich gut ausbalanciert. Die Wiedergabe

erfreut durch volles Spektrum. Die Holzbläser sind trotz mono in vertikaler Beziehung

(in der Tiefe des Saals) gut hörbar.

Lucerne Festival Historic Performances 1969 und 1962

Antonín Dvorák Sinfonie Nr. 8 (Czech Philharmonic Orchestra, George Szell)

Johannes Brahms Sinfonie Nr. 1 (Swiss Festival Orchestra, George Szell)

Das wünschen wir dieser mit viel Sorgfalt restaurierten Aufnahme von audite nicht,

was da in der oberen CBS-Etage in früheren Jahren die Runde machte: „Szell never

sells“. Nun war George Szell ja kein Publicity-trächtiger Typ, der mit

pultgymnastischen Einlagen die Zuhörer im Sturm erobert hätte. Vielmehr lagen

seine Qualitäten in seiner unnachahmlichen charismatischen Strenge, die keinerlei

Laxheiten im Orchester duldete. Aufgedonnertes, Verquollenes und Bombastisches

liebte der auf Klarheit und Präzision versessene legendäre Chef des Cleveland

Orchestra gar nicht.

Rigoros liefen seine Proben in der Severence Hall zu Cleveland vom Stapel. Wer

patzte, wurde ins Dirigentenzimmer beordert. Ehemalige pflegten bei derlei

Einbestellungen gleich zu fragen: „Maestro with or without instrument?“ Da wusste

man gleich, was die Stunde geschlagen hat. So erzählte der Vater von Philipp Setzer

vom Emerson String Quartet, der ab 1948 bis zum Tod Szells 1970 beim Cleveland

Orchestra spielte. Es ist die Magie der Präzision, mit der Szell in den Bann zog. Von

dieser Tugend zehren Clevelands Perfektionisten ja heute noch. Unverwechselbar

teilt sich die Handschrift des Dirigenten auch in den Aufnahmen mit, die der

Schweizer Rundfunk in den Jahren 1962 und 1969 im Kunsthaus zu Luzern

realisierte. Die Tschechische Philharmonie imponierte durch einen fülligen,

durchwegs herben Klang und resolut zupackenden Blechbläsern. Mit Antonín

Dvoráks zweitbeliebtester Sinfonie, der Achten, der sog.“Englischen“, präsentiert

Szell seine musikalische Visitenkarte. Er liebt die flotten, beschwingten Tempi. So

wird der dritte Satz wirklich „Allegretto grazioso“ gespielt – schlank, transparent, auch

mit einer Dosis slawischer Glut und schwelgerischem Geigenklang. Auch im zweiten

Satz arbeitet Szell mit subtilen dynamischen Schattierungen zwischen ppp und fff

stimmungsvoll lyrische Abschnitte heraus. Sehr genau nehmen es die Streicher mit

den Triolen im ersten Satz (Begleitstimmen). Auch die Triller-Attacken vom ersten

Horn erscheinen prägnant konturiert. Aggressiv zugespitzt intonieren die Trompeten

ihre Kommentare im Variationen-Finale.

Die Live-Ernte aus dem Kunsthaus Luzern (August 1962) enthüllt die für den

Dirigenten typischen interpretatorischen Erkennungsmarken. Da steht alles wie aus

einem Guss da, wirkt akkurat durchstrukturiert, verrät beispielgebendes

Formbewusstsein. Man lauscht einem klassischen „objektiven“ Brahms, seriös von

der ersten bis zur letzten Note. Präzise spielt das Swiss Festival Orchestra in der
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c-moll Sinfonie op. 68. So erschließen sich dem aufmerksamen Zuhörer

inspirierende Perspektiven in der ersten Sinfonie, die ganz ohne die dräuenden

Schicksalstöne auskommt. Sorgsam werden in der langsamen Introduktion zum

Kopfsatz die Stimmen gegeneinander gestellt. Es regiert eine ausgeprägte

Zielstrebigkeit, vor allem in der packend gestalteten Durchführung im Kopfsatz.

Verständlich, dass Szell das „un poco sostenuto“ nicht als eine Adagio-Einleitung

auffasst, sondern als eine Art Vorspiel zum folgenden Allegro-Hauptteil.

Schlussendlich lebt das Finale von der Leuchtkraft der solistischen Beiträge. Nie fehlt

es an der Wärme des Gefühls. Wenn sich Faszination einstellt, dann liegt es an der

Klarheit der Diktion und Gestochenheit, mit der Szell die kompositorische Architektur

von Johannes Brahms vor den Hörern ausbreitet. Der technisch von störenden

Nebengeräuschen befreite Klang wurde bei durchwegs großer Dynamik

aufnahmetechnisch trefflich eingefangen.
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